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Attila, Bella und Cosima ... 

Luchse im Harz 
eingetroffen 
Am 21. August wurde das Projekt 
zur Wiedereinbiirgerung des Luchses 
im Harz offiziell gestartet. 

I
n Anwesenheit von Nieder­
sachsens Landwirl~chafts­

mini~ter Uwe ßartels, Um­
weltminister WolfgangJüttner 
sowie LJN-Präsident Wilhelm 
Hol~ten ging es am Forstort Ra­
benklippen im Nationalpark 
Harz am 21. August endlich 
einmal nicht um die leidige 
Rabenvogelproblematik, son­
dern einzig und allein um das 
vor etwa 200 Jahren im Harz 
ausgerottete Pinselohr, den 
Luchs. Zahlreiche Medienver­
treter, Forstleute, Jäger und an­
dere Naturschützer hörten 
zunäch~t eine Ansprache von 
Dr. Wolf-Eberhard Barth, Leiter 
der Nationalparkverwaltung. 
Erneut wies Barth auf die ge­
wandelte Rolle der Jäger hin. 
Zogen die Grünröcke im .Iahre 

1818 noch aus, um dem 11 Vieh­
dieb" und "Räuber" Luchs im 
Ilarzden Garaus zu machen, so 
stünden sie heute in der Ver­
antwortung, für eine Arten­
vielfalt im Sinne der Biodiver­
sitätskonvention von Rio 7U 
sorgen. 

Übereinstimmend wür­
digten die Minister Bar-
tels undJüttner sowie 
LJN-Präsident Hol­
sten den Tag der Aus­
setzung der drei aus 
Tierp<\rks stammen­
den Luchse "Attila, 
Bella und Cosima" in 
das große Auswilde­
rungsgehege als ein 
denkwürdiges Ereigni~, 

das in Deutschl~nd sei­
nes gleichen sucht. Bar-

Zuversicht? Skepsis? Die Gesichter 
von UmweltministerWolfgang 
Jüttner, UN-Präsident Wilhelm 

Holsten, Landwirtschaftsminister 
Uwe Barteis und Dr. WolfEberhard 

Barth, Leiter des Nationalparks Harz 
(re.), lassen vielerlei Deutungen zu 

tel~ sprach von einem "sym­
bolhaften Akt der Wiedergut­
machung" mit Signalwirkung 
- nicht nur im Sinne einer gu­
ten Zusammenarbeit der Land­
wirtschaft, Forst, Umwelt und 
Jagd, wie am Beispiel des Luch­
es im Harz demonstriert, son­
dern auch hinsichtlich der 
Schaffung von Lebensräu-

men und Verbund-

Luchskuder Attila, 
prospektiver 

"Stammvater" der 
neuen Harzer 

Luchspopulation 

systemen für andere 
Wildlierarlen bis hin 

zum Rot- und Damwild. 
Insofern war es ein 

jagdpolitisch richtiger und 
letztlich unau~weich Iicher 
Schritt der Landesjäger­
~chaft und der örtlichen 
Kreisjägerschaften, nach der 
Darstellung ihrer berechtig­
ten Vorbehalte und ßeden­
ken, das Luchsprojekt zu 
unter~lützen. LJN-Präsident 
Wilhell11 IIol5ten erwartet, 

dass sich die Nachbarländer 
Sachsen-Anhalt und Thürin­
gen das Vorhaben unterstützen 
werden, um so die notwendi­
gen ersten Brücken zu anderen 
Luchsvorkommen zu schia­
gen. Negative, warnende Stim­
men waren an elie~ell1 21. Au­
gust nicht zu hören . Die Zeit 
und elie Spuren im Schnee wer­
den zeigen, ob die Rückkehr 
des Luchses in den Har7 ä11l1-
Iich erfolgreich verlaufen wird 
wie im polnischen National­
park Kampinoski oeler nicht. 

Dr. Kurt Mel1zel 
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Offener Brief zur Wiedereinbürgerung des tucl1$es im tiarz .' 

Sehr geehrter Herr Minister Barteis, .\ 
\ 

im Herbst 1999 haben Sie zusammen mit dem Nieqersächsischen Umwelt minister Ufld dem Präsidenten der NIedersächsischen Lan­
desjägerschaft den Beschluss gefasst, Luchse im Nationalpark Harz wiedereinzubürgern. Dieses Vor/laben ist in~ofern einmalig in 
Deutschland, als sowohl die Landesregierung als auch die Jägerschaft sich in besonderer Weise Um die Wlederan$iedlung bemühen. Es 
verdient deshalb besondere Anerkennung unq Unterstützung. 

Das Gelingen des Vorhabens ist keineswegs gesichert; es hängt einerseits.von den ökologische[l Gegebenheiten ap - können die 
Luchse, vorausgesetzt, menschliche Verfolgung unterbleibt, eine überlebensfähige Population a4fba4en1-, andererseits von der Be­
reitschaft der Bevölkerung, diese vor langer Zeit ausgerottete Wildart wieder zu tolerieren. Belde Gesicrtspul1kte müssen bei der Pro­
jektgestaltung berücksichtigt, im Verlauf eines solchen Projektes kontrolliert und ggf. durch korrigierendes Management beeinOusst 
werden. Diesbezüglich erscheinen uns erhebliche Verbesserungen möglich bzw. notwendig, um dieses "'(egweisende Vorhaben wirk­
lich zum Erfolg zu führen. 

Wenn man den Raumanspruch eines Luchses mit 1 00 Quadratkilometern und die Größe einer überlebensf~hfgen Population mit JTlln­
destens 50 Tieren ansetzt, ist der Harz, für sich genommen, eindeutig zu klein. Die AusViilqerung kann auf Pa~er nu~ erfolgr~l~h ei/l, 
wenn weitere, an den Harz angrenzende Waldgebiete einbezogen unq ggf. durch e/ltsprechende Vernetz4ng für a4swandernde TIere 
auch zugänglich gemacht werden. Die Offen haltung bzw. Wiederherste!lung von Verbl~umlen zYJiscnen 9,eelg/letlff1 Lebensräyrne/l 
sollte von Beginn an einen wichtigen Bestandteil der Konzeption des Proje~tes darstellen. 

Das geplante Vorgehen ist In einem Aufsatz von Barth und POhlmeyer, der kürzlich im H"Ileqersäch~ischen J~ger· veröffentlicht wur­
de, beschrieben. Danach sollen Tiere aus Gehege-Nachzuchten ausgesetzt werden. Solche Llj'fhse sind qur~h m~ngelnde Jagderfah ung 
weniger gut für das Überleben in freier Wildbahn gerüstet. Selbst im Kampil]os~iprojekt, as al~ Mu~terpelsplel genannt wird, gelang of­
fensichtlich nicht allen Tieren die Umstellung. 

Viel wichtiger aber ist es, dass solchen Tieren die ausreichende Scheu vor Menschen fehlt und darnl~ die 'tYahrschl!inlichkelt von Kon­
flikten erhöht wird. Eine zu grosse Vertrautheit erleichtert das Reiße/l von Haustieren odE:r kann als Bedropyng empf4ndefl 'l{erdef\. ln 
Regionen, in denen Groß raubtiere lange Zeit abwesend waren, sind die Menschen den Urn~a/lg mit ihne{l nlchtrnerrgewohnt. Es kommt 
leicht zu Überreaktionen, die sehr schnell die Akzeptanz dieses Projektes, aber in der Folge dann ~uch a/lderer'~emühungen um die Wie­
deransiedlung von Luchsen im In- und Ausland, in Frage stellen können. Dieses Risiko spllte so gering wie '1'öglich gehi!lten werd~n~ 

Als Alternative bietet sich das Aussetzen von Wildfängen an. Sie können aus osteuropäischen populationen e'ltnommen werden, oh­
ne diese zu gefährden. Die tierschutzgerechte Handhabung solcher Tiere ist Routine. 

Ein zweiter entscheidender Schwachpunkt des geplanten Projektes ist das Fehlen einer effektiven Überwachung der ausgesetzten 
Tiere. Wegen der Vorreiterrolle, die dem Harzprojekt für die Zukunft des Großra4bwjld-Managements in Deulschl~nd zukommt, Ist eine 
gründliche Dokumentation des Verhaltens der ausgewilderten Luchse und ihrer Bestandsentwicklung W'erlässlicp. KeflJ'tnlsse über [hr 
Verhalten gegenüber Beutetieren, gegenüber dem Verkehr oder an Wanqerungsbarrieren sind für die Entschärfung von Konflikten, für 
die Beseitigung von Gefährdungen und für die Erleichterung der Ausbreitung unverzichtbar. 

Bei einer so heimlich lebenden Tierart wie dem Luchs sind diese Informationen nur über die RadioteJemetrie zu gewin/len. Die aus­
gesetzten und später geborenen Tiere sollten daher unbedingt mit Sendern ausgerüstet uml regellJ'läßig In ihre" Ortsveränderungen 
verfolgt werden. Entsprechende positive Erfahrungen liegen vor allem aus der Schweiz In großem Umfang vor. 

Die Einstellung der Menschen in Mitteleuropa gegenüber den großen Beutegreifern hat sich in den letzten Jahrzeh'ltel) wese(ltlich 
geändert. Sie führt zu vielfältigen Bemühungen, diese Tiere in den früheren Vorkommensgebieten wieder /lelrplsch zu machen. Euro­
paweite Aktionspläne für die einzelnen Arten im Rahmen der Berner Konve[ltion und St~ndards für die Durc/lfühn.jng der Maßnahmen 
wurden entwickelt (z.B. IUCN/SSC Guidelines For Re-Introquctlons, 1995). Das LuchsProjekt im H~rz trifft lTJi~ seiner Intention der) Kern 
dieser Bemühungen, nicht aber in der Art der Durchführung. 

Die oben angesprochenen Kritikpunkte wurden anlässlich einer Besprecnung der Proje~tv~rantl.'{ortllcper) mit T. Kaphegy! u/ld G. 
Schwaderer am 25. Juli in Oderhaus bereits diskutiert. Gerade hinsichtlich der telemetrischer ÜbeJW.achurg ~rgab sl~h dabei scnon ei­
ne konstruktive Annäherung. Wir möchten darauf hinwirken, dass Ihr projekt bestmögliche Startbeqingungen und damit Erfolgsaus­
sichten erhält. Dann kann es motivierend für gleichgerichtete Bemühungen in anderer Reglonel) wirken unq üperaus wertvolle Er­
kenntnisse für das Luchsmanagement in Mitteleuropa liefern. 

Prof. Dr. D. Eisfeld (Universität Freiburg, Leiter des Arbeitsbereiches Wildökologie und Jagdwi[tschaftl T. !<aphe~yl (Ul)lversl,ät Freiburg, 
Arbeitsbereich Wildökologie und Jagdwirtschaft, Mitautor des LCIE Action Plan für den Eurasischen LuchsllTJ Ay~rag cjes Europaratesl 
M. Wölfl (Naturpark Bayerisch~r Wald, Zw~esel). G. Schwaderer (Geschaftsführer der Stlftu~g Eyropäischlls Naturerpe EUROJIIATURI 
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